
Surreale Bilder: Strassenschlachten sind in Paris kein unbekanntes Phänomen – aber diesmal ist alles anders. Thomas Dworzak/Magnum Photos/Key-
stone

Aufstand der 
Peripherie
Frankreich im Ausnahmezustand: Kann Präsident Macron die 
Situation beruhigen? Was bedeuten die Ausschreitungen für 
das Land – und für Europa?
Von Daniel Binswanger, 13.12.2018

Niemand hat sie kommen sehen. Vorzugeben, dass wir sie bereits verste-
hen, wäre lächerlich. Niemand hat ihre HeIigkeit vorausgeahnt. Rhre Fol-
gen präzise abschätzen zu wollen, wäre vermessen. Aber es fällt schwer, die 
öevolte der gilets jaunes nicht als Einschnitt in der franzjsischen, Ga der eu-
ropäischen Beschichte zu betrachten.

Neue öealitäten erkennt man daran, dass man sie zunächst für Halluzina-
tionen hält. Rch musste buchstäblich dreimal das Video anschauen, auf dem 
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man sieht, wie eine berittene Polizeieskadron durch die Pariser rue de Dre-
tagne galoppiert, um eine Bruppe von Uemonstranten zu zersprengen, be-
vor ich glauben konnte, was da zu sehen war. Natürlich gehjren regelmäs-
sige Uemonstrationen und gelegentliche – manchmal auch sehr gewaltsa-
me – Strassenproteste zur franzjsischen Normalität. Aber berittene Poli-
zei, die in die Menge galoppiert? (nd das mitten im Marais, einem der hip-
sten )und teuerstenx Pariser Rnnenstadtviertel, in dem sich die Fashion- und 
die HomoseTuellenszene tummelt und in dem sonst nie Uemonstrationen 
oder irgendwelche Ausschreitungen statt«nden?

Berittene Polizei gegen Menschen in gelben Westen: Die Ordnungskräfte zeigen keine Zurückhaltung. Patrick Zachmann/Magnum 
Photos/Keystone

So panisch reagiert die Staatsmacht nur im Ausnahmezustand. Es gab wäh-
rend der Ausschreitungen der letzten Wochen Uutzende Schwerverletzte, 
sechs Oodesopfer, zahlreiche Vorfälle, die viel gewalttätiger waren als die 
öeiter-Attacke vom Marais. Aber dass Paris – und zwar ganz Paris, nicht 
die Danlieue, nicht der »rote QstenJ, nicht das studentische Zuartier Latin, 
sondern die beaux quartiers der öive droite – zum Schauplatz solcher Sze-
nen wird, ist etwas vjllig Neues, beinahe (nvorstellbares. Es sind surreale 
Dilder.

Entzauberung des HoänungstrDgers
Vor gut anderthalb Cahren trat Emmanuel Macron auf die Weltbühne als 
historische Führer«gur eines Aufstands der Mitte, der den öechtspopulis-
mus besiegt. Er gewann die PräsidentschaIswahlen als kompromissloser 
Proeuropäer, als progressiver yentrist, der sowohl grüne Rkonen wie Uaniel 
6ohn-Dendit als auch konservative Baullisten um sich scharen konnte, der 
gegen das verkrustete Parteiens8stem eine Dürgerbewegung mit den ver-
schiedensten öepräsentanten der yivilgesellschaI ins Feld führte und der 
Frankreich – getragen von einem Ethos der LeistungsbereitschaI und der 
6hancengleichheit – auf den Pfad der Modernisierung und des Wachstums 
zurückführen würde.
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Uie franzjsische Entwicklung war das ho;nungsvolle Begenmodell zu ei-
nem Europa, das gezeichnet ist vom DreTit, vom Machtverlust der deut-
schen Kanzlerin, vom Aufstieg der AfU, vom Siegeszug der Salvinis, Qrbans, 
Kacz8nskis. Uoch Getzt schlagen seinem öeformprogramm die heIigsten 
Strassenproteste seit Mai 20 entgegen. 

Welchen Spielraum hat Macron? Der Präsident am vergangenen Montag bei seiner Rede an die 
Nation. Es war die erste Rede seit Ausbruch des Aufstands. Ludovic Marin/POOL/Keystone

Cetzt zeigt sich, dass auch in Frankreich, trotz Macrons Eroberung einer er-
drückenden öegierungsmehrheit, das politische KräIegleichgewicht pre-
kär und eTplosiv ist. Uass die U8namik des Populismus, der sich rund um 
den Blobus als so mächtig erweist, durch Macrons Sieg nicht aufgefangen 
wurde, sondern lediglich eine neuartige, potenziell produktive, potenziell 
aber umso vernichtendere Form angenommen hat.

Es mag sein, dass die am Montag angekündigten Konzessionen die Lage so 
weit beruhigen, dass die Dewegung sich erst einmal totläuI. Uenkbar bleibt 
auch, dass die Festtage der Protestd8namik ein natürliches Ende bereiten5 
dass der Mangel an Qrganisation und repräsentativen Strukturen den Rm-
puls ins Leere laufen lässt. Aber dass hier eine gewaltige gesellschaIliche 
Macht am Werk ist, kann kaum bestritten werden. Sie erscheint wie die 
KraI der Verzwei1ung, wie das Ergebnis einer Dlockade, die viel zu lange 
angedauert hat. Selbst wenn die Proteste versiegen sollten: Uie nächsten 
Wahlen stehen in etwas mehr als fünf Monaten an, nicht nur in Frankreich, 
sondern in allen E(-Ländern. Uie Ereignisse der letzten Wochen werden 
Spuren hinterlassen.

Was ist abzulesen an dieser Protestbewegung über das heutige Frankreich 
und über unsere Epoche? Deginnen wir mit einer historischen Einordnung.

Kas korreitvS der Ftrasse
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2005 brannte die Banlieue: Stummer Protestzug nach dem Tod von zwei Jugendlichen, die auf der Flucht vor der Polizei mit einem 
Transformator in Kontakt kamen und einen Stromschlag erlitten. François Guillot/AFP

Wenn man etwas weiter zurückblickt, erscheinen die aktuellen Strassen-
schlachten zunächst nicht wie ein singuläres Ausnahmephänomen – son-
dern wie eine franzjsische Eigenheit, die z8klisch wiederkehrt. Etwa Gedes 
Cahrzehnt einmal kommt es zu heIigen Strassenprotesten, die das Land 
paral8sieren, von den internationalen Medien vo8euristisch-sensationslü-
stern abgefeiert werden – und sich dann wieder legen. Als 9443 die Dan-
lieue brannte, erweckte die Derichterstattung den Eindruck, Frankreich sei 
im Dürgerkrieg. Als ÜXX3 das Land über Monate durch Massenstreiks lahm-
gelegt wurde, erschien die (nregierbarkeit der FünIen öepublik de«ni-
tiv erwiesen. Als ÜX0Ö die regierenden Sozialisten unter Mitterrand die ka-
tholischen Privatschulen unter staatliche Kontrolle bringen wollten, gab es 
Massendemonstrationen, das ProGekt wurde notfallmässig aufgegeben, der 
Premierminister trat zurück und die Sozialisten verloren kurz darauf die 
Parlamentsmehrheit. Nur Mitterrand blieb das Staatsoberhaupt für lange 
weitere Cahre.
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Massenstreiks legten 1995 das Land lahm. Premierminister Alain Juppé hatte angekündigt, 
dass er das Budget dank strikten Einsparungen im Sozialbereich sanieren wolle. Pascal Le 
Segretain/Sygma via Getty Images

Auch dazwischen fanden immer wieder heIige )und häu«g siegreichex Pro-
teste statt gegen von der öegierung beschlossene öeformen: zum Deispiel 
94Üq die sogenannten »Uemos für alleJ, die sich gegen die homoseTuelle 
Ehe richteten. Qder 9442 der heIige Widerstand gegen spezielle »Erstein-
stellungsverträgeJ, mit denen das Arbeitsrecht reformiert und die Cugend-
arbeitslosigkeit bekämpI werden sollte.

Uer Strassenprotest ist in Frankreich von einem politischen Bewicht wie in 
keinem anderen europäischen Land. Uas erklärt sich zunächst aus der Wir-
kungsmacht des öevolutionsm8thos. Es wird im Weiteren gefjrdert durch 
den permanenten yusammenprall zwischen den tief verwurzelten Werten 
der republikanischen égalité und den hierarchischen Strukturen der fran-
zjsischen BesellschaI. Erbittert wird ständig um eine staatsbürgerliche 
»BleichheitJ gekämpI, die für das nationale Selbstverständnis prägend ist, 
sich in verschiedenen Politikbereichen auch immer wieder Beltung ver-
scha;en kann, mit den realen Lebensverhältnissen aber wenig zu tun hat. 
Uer Strassenprotest ist das S8mptom einer urfranzjsischen Schizophrenie. 
Es sollte uns nicht überraschen, dass er zum Mittel wird, mit dem heute das 
Land seine Uemokratiekrise austrägt. 

Schliesslich ist Krawall eine Degleiterscheinung, oder vielmehr ein integra-
ler Destandteil des franzjsischen öegierungss8stems: Sehr viel Macht wird 
in den Händen der ETekutive und der Verwaltungsspitzen konzentriert. Uas 
Parlament ist schwach und aufgrund des MaGorzwahls8stems von gerin-
ger öepräsentationskraI. Uie unteren Staatsebenen haben aufgrund des 
immer noch ausgeprägten yentralismus nur wenig zu melden. Uie Stras-
se bildet deshalb eine unverzichtbare Begenmacht. Sie stellt gegenüber der 
Selbstherrlichkeit der sich zu weiten Oeilen aus der Pariser Dourgeoisie re-
krutierenden Eliten das einzige potente Korrektiv dar.

Rn einem gewissen Sinn erfüllt der Strassenprotest in Frankreich die Funk-
tion, die in der Schweiz die Rnstitutionen der direkten Uemokratie über-
nehmen: eine ausserparlamentarische Rnstanz, welche die öegierung in die 
Schranken weisen kann.

Uer Brund für die aussergewjhnliche Wirkungsmacht von Protestbewe-
gungen liegt im ébrigen nicht darin, dass die Franzosen besonders begab-
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te Darrikadenkämpfer wären oder dass die Polizei )die zu öecht als unge-
wjhnlich brutal gilt und mit sehr weitgehenden Defugnissen ausgestattet 
istx nicht e;ektiv zu reagieren wüsste. Uer Brund liegt in der immer wieder 
verblü;enden S8mpathie der breiten Devjlkerung für Protestbewegungen-
 – auch wenn Streiks den Verkehr lahmlegen, Uemonstrationen die Rnnen-
städte paral8sieren, Ga selbst wenn Sachbeschädigungen das Strassenbild 
verwüsten und das Bewerbe schädigen.

Es gibt eine tief verwurzelte DereitschaI, es nie ganz falsch zu «nden, wenn 
die Agenten der so übermächtigen Staatsgewalt eins vor den Latz geknallt 
bekommen –, auch wenn es immer von der konkreten Situation abhängt, 
ob eine Protestbewegung den politisch alles entscheidenden Kampf um die 
j;entliche Meinung letztendlich gewinnen kann oder nicht. Uie yustim-
mungsraten, deren sich die gelben Westen erfreuen )auch wenn sie seit Ma-
crons Ansprache vom Montag zurückgegangen sindx, liegen ungewjhnlich 
hoch, entsprechen aber der traditionellen Protests8mpathie. Uennoch ist 
diesmal alles anders. Uenn eine solche Protestbewegung gab es noch nie.

Evne ca-ebooiRleSo,utvon
Es zeigt sich bereits an der Qrganisationsform. Oraditionellerweise wer-
den Protestbewegungen von BewerkschaIen )gegen öenten- oder Arbeits-
rechtsreformenx, religijsen Bruppen )gegen die HomoseTuellen-Ehex oder 
zivilgesellschaIlichen Qrganisationen )gegen ‹enophobie, die Ausländer-
politikx angeführt. Rm Fall der Danlieue-Ausschreitungen lag es etwas an-
ders, sie hatten eine desorganisierte, spontane Zualität. Aber die damals 
Krawall machenden Cugendlichen beschränkten sich weitgehend darauf, 
»ihreJ Oerritorien zu verteidigen. Uie Ausschreitungen wurden von der ›f-
fentlichkeit als »MinderheitenproblemJ wahrgenommen, die politischen 
Forderungen blieben di;us, und die Strassenkämpfe, so heIig sie waren, 
hätten nie in die Rnnenstädte hineingetragen werden kjnnen.

Uie gelben Westen bilden ebenfalls eine spontane, von keiner Qrganisation 
kontrollierte Dewegung, und bisher haben sie Genseits der konkretesten lo-
gistischen Erfordernisse auch keine Qrganisationsstrukturen ausgebildet. 
Aber sie vertreten keine Minderheitenanliegen. Sie tragen den Kon1ikt ins 
yentrum der franzjsischen BesellschaI – sozial, politisch und geogra«sch.

Losgetreten wurden die Proteste durch Facebook-Deiträge gegen die neue 
›kosteuer auf Denzin, die von unbekannten Privatpersonen verfasst und 
pljtzlich millionenfach geklickt wurden, sowie durch eine Qnlinepetition 
gegen ebendiese Steuer, die in kürzester yeit auf über eine Million (nter-
schriIen kam. Ebenfalls über Facebook verlief die Koordination der ersten 
Proteste und Strassenbarrieren. Uort werden auch weiterhin die meisten 
internen Uebatten geführt. Parteien oder sonstige Qrganisationen waren in 
die Entstehungsphase der Dewegung nicht eingebunden. Dis heute weigern 
sich die Belbwesten, repräsentative Strukturen aufzubauen. Ansätze dazu 
sind bisher alle gescheitert. Man wäre dazu gar nicht imstande.

Uie gilets jaunes sind eine Facebook-öevolution: die spontane Entstehung 
einer Massenbewegung mittels sozialer Netzwerke, ohne zentrale Koor-
dination, ohne klar de«nierte yielsetzung, ohne ideologisches Programm, 
ohne soziale Homogenität. Es ist ein eindrücklicher Deweis, wie weit die 
DindekräIe der von OocÉueville theoretisierten pouvoirs intermédiaires, der 
gesellschaIlichen Vermittlungsinstanzen – also von Parteien, Bewerk-
schaIen, Verbänden, öeligionsgemeinschaIen, Vereinen –, unter heutigen 
Dedingungen geschwächt worden sind. Uie Dewegung besteht aus nicht 
viel mehr als einem Haufen Facebook-Bruppen, einer Signalfarbe – und 
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einem Qzean aus yorn und Verzwei1ung. Uas reicht, um eine öegimekrise 
auszuljsen.

Als Probelauf für diese Konstituierung einer Protestbewegung kann man 
retrospektiv die nuit debout betrachten, die im März 94Ü2 – ebenfalls un-
abhängig von klassischen politischen Akteuren, zu Deginn ebenfalls über 
Facebook – gegen die öeform des franzjsischen Arbeitsrechtes mobil 
machte. Aber nuit debout wurde hauptsächlich von Studenten sowie Rntel-
lektuellen getragen und strahlte nur begrenzt über Paris hinaus. Uie heutige 
U8namik hat eine andere Uimension.

Anarchistische Oheoretiker wie Uavid Braeber sind fasziniert und begei-
stert von dieser unverhoÄen Form des politischen Widerstandes. Sie er-
blicken darin die Protestbewegung der yukunI – führerlos, horizontal, di-
rektdemokratisch –, ein yusammenschluss von Dürgern, die alle aus ganz 
konkreten und partikulären Motiven handeln, die es aber dennoch schaf-
fen, eine gemeinsame politische U8namik zu entfalten. Wie nachhaltig 
solche Aktivismusformen sind und ob die Belbwesten aufgrund des Feh-
lens von Strukturen in dem politischen Nichts, aus dem sie gekommen 
sind, bald wieder verschwinden werden, bleibt allerdings o;en.

Es sind die Arbeiter mit Mindestlohneinkommen, die Strassensperren errichten, es ist die untere Mittelschicht: Auf der Natio-
nalstrasse 10 nahe Bordeaux geht am 7. Dezember nichts mehr. Jean Gaumy/Magnum Photos/Keystone

Uie wichtigste Frage lautet Gedoch: Wer sind die Belbwesten? Was sind ihre 
konkreten Handlungsmotive? Welchen sozialen Schichten gehjren sie an? 
Wo sind ihre politischen S8mpathien zu verorten? (nd wie werden diese 
S8mpathien sich entwickeln?

kauVraÄA mertev,ungA hngste
Was die soziale Klassenzusammensetzung anbelangt, stellt der Politologe 
Pierre öosanvallon zu öecht fest, dass rein jkonomische Parameter, das 
heisst die obGektive »KauSraIJ, die im yentrum aller Forderungen steht 
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und mit deren Erhjhung Macron nun auch die Situation zu beruhigen ver-
sucht, die relevanten Abgrenzungen wohl nicht zulassen. Es sind nicht die 
defavorisiertesten Milieus, die auf die Strasse gehen – nicht die Ö,3 Mil-
lionen Franzosen, die in der einen oder anderen Form von Sozialhilfe le-
ben, nicht die Danlieue-Cugendlichen, nicht die Langzeitarbeitslosen. Es 
sind die »KleinenJ: Arbeiter mit Mindestlohneinkommen, die untere Mit-
telschicht der sogenannten professions intermédiaires )Krankenschwestern, 
Sozialarbeiter, Vorarbeiter, technische Derufex, Selbstständigerwerbende in 
prekären Verhältnissen, kleine Deamte. Es sind die Oeile der Devjlkerung, 
deren Lebensverhältnisse seit langen Cahren immer schwieriger werden 
und die immer stärkere Abstiegsängste umtreiben.

Uass der Lohn nicht mehr zum Leben reicht, dass ab Monatsmitte nur noch 
Nudeln auf den Oisch kommen und man seit Cahren nie mehr in den (rlaub 
fahren konnte, obwohl man ausgebildet ist, eine feste Stelle hat, hart arbei-
tet – das ist der millionenfach wiederholte Protestruf, der ausnahmslos alle 
j;entlichen Uebatten bestimmt. Uer Kern des Kon1ikts ist verteilungspo-
litisch. Es ist die immer prekärere Lage einer absteigenden Mittel- und (n-
terschicht, die zur öevolte führt.

Allerdings ist die politische U8namik nicht ganz deckungsgleich mit der 
jkonomischen Entwicklung. yunächst muss man festhalten, dass gemäss 
einer diesen Cuni publizierten Studie des Rnstitut national de la statistiÉue 
et des Ttudes TconomiÉues )Rnseex in Frankreich die ArmutsÉuote seit den 
NeunzigerGahren relativ stabil um ÜÖ Prozent und der Bini-KoeUzient für 
das Mass der (ngleichverteilungen bei 4,q verharrt. Allerdings hat sich das 
soziale Pro«l der Armutsbetro;enen stark verschoben. Waren es in den 
SiebzigerGahren noch überwiegend öentner, so sind es heute grossmehr-
heitlich Güngere Menschen, Arbeitslose und zu einem guten Oeil allein-
erziehende Derufstätige. Es ist frappierend, wie wichtig Frauen besonders 
in der Anfangsphase der Dewegung waren, darunter viele alleinerziehende 
Mütter, die häu«g im P1egebereich tätig sind. Hier sind viele anspruchs-
volle, aber sehr mässig bezahlte ServiceGobs entstanden, und überwiegend 
werden sie von Frauen besetzt.

éber die letzten fünfzehn Cahre hat sich die (ngleichheit gemäss den yah-
len des Rnsee etwas verstärkt, hauptsächlich deshalb, weil die unteren Ein-
kommen nicht mehr gestiegen sind, während die hjchsten Einkommen zu-
legten. Rn anderen europäischen Ländern war die Entwicklung Gedoch un-
gleich dramatischer. Wenn die deutsche Devjlkerung mit denselben öe1e-
Ten auf die Entwicklung der Lohnverteilung reagieren würde wie die fran-
zjsische, würde die Dundesrepublik schon lange lichterloh brennen.
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«Macron, hau ab!» Klare Ansage in Paris. Thomas Dworzak/Magnum Photos/Keystone

Es kommt hinzu, dass Macrons ursprünglich geplante Steuerreform insge-
samt die untere )wie auch die mittlerex Mittelschicht etwas bessergestellt 
hätte. Uas oberste FünIel der Einkommensverteilung hätte von seinen öe-
formen zur Kasse gebeten werden sollen – mit Ausnahme des obersten Pro-
zents, das von der Abscha;ung der Vermjgenssteuer weit mehr pro«tiert 
als alle anderen sozialen Kategorien von den sonstigen Steuererleichterun-
gen. Uiese »öeichensteuerJ, die schon Nicolas Sarkoz8 zur Fjrderung der 
inländischen Rnvestitionstätigkeit hatte abscha;en wollen, die er dann aber 
doch nicht anzutasten wagte, ist der zentrale Kristallisationspunkt des Pro-
testes. Es zeugt von atemberaubender Dlindheit, dass ausgerechnet Ma-
cron, der von Anfang an gegen den Vorwurf kämpIe, der »Präsident der 
öeichenJ zu sein, auf dieser s8mbolisch eTtrem aufgeladenen, konGunktur-
politisch aber mässig relevanten öeform bestanden hat.

Nicht zuletzt sind es ps8chologische Faktoren, die zum Ausbruch der (n-
ruhen führten. Eine schwache WirtschaIsentwicklung und eine hohe Ar-
beitslosigkeit halten das Land nun schon so lange im Würgegri;, dass das 
Vertrauen ab- und die yukunIsängste zunehmen. Eine (mfrage vom letz-
ten Sonntag ermittelte, dass 2X Prozent der Defragten überzeugt sind, die 
Lebensbedingungen ihrer eigenen Kinder würden einmal schlechter sein 
als ihre eigenen. yu Deginn der öegierungszeit von Macron gab es eine kur-
ze Phase des Qptimismus. Er ist umgeschlagen in Enttäuschung.

pP sozva,en land
(nbestritten ist, dass der soziale Kon1ikt, der die Proteste befeuert, eine 
geogra«sche Uimension hat. Auch wenn die ETperten sich uneins sind über 
die Frage, welche territorialen Begensätze den Ausschlag geben.

REPUBLIK 9 / 12

https://www.ipp.eu/wp-content/uploads/2018/10/ipp-menages-budget2019.pdf
https://twitter.com/IfopOpinion/status/1071725909974093824
https://twitter.com/IfopOpinion/status/1071725909974093824


Uer Uemograf HervT Le Dras kam zum Schluss, dass die Belbwesten am 
stärksten aktiv sind in der »Uiagonale der LeereJ, einem schräg von Nord-
osten nach Südwesten durch das yentrum Frankreichs führenden Korri-
dor, der kaum urbane yentren umfasst, dünn besiedelt ist und über eine 
schlechte Rnfrastruktur verfügt. Laut Le Dras spielt der Stadt-Land-Begen-
satz die Schlüsselrolle. Uie öevolte sei die öeaktion der strukturschwachen 
Bebiete, die von den urbanen yentren längst ho;nungslos abgehängt wor-
den seien und wo Krankenhäuser und Schulen geschlossen würden.

Andere Kommentatoren entwickeln einen weiter gefassten Degri; der Pe-
ripherie. Schon 94ÜÖ hat der Politgeograf 6hristophe Buillu8 unter dem Oi-
tel »La France pTriphTriÉue. 6omment on a sacri«T les classes populairesJ 
)Uas Frankreich der Peripherie. Wie wir die (nterschichten zerstjrt habenx 
einen Aufsehen erregenden Destseller publiziert und die SoziologenzunI 
kräIig aufgemischt. Uiese »PeripherieJ umfasst auch die Brossagglomera-
tionen der Städte, in denen sich schwächer verdienende Arbeitnehmer mit 
langen Arbeitswegen konzentrieren, die auf ihr Fahrzeug angewiesen sind. 
Uie geplante ›kosteuer auf Denzin und Uiesel hat diese Dürger nicht weni-
ger emp«ndlich getro;en als die Landbevjlkerung.

»Uie soziale Frage betriÄ nicht nur die Danlieue auf der anderen Seite der 
StadtautobahnJ, schrieb Buillu8 94ÜÖ, »sondern alle Bebiete auf Vder an-
deren SeiteW der globalisierten Metropolen. Sie betriÄ die ländlichen yo-
nen, kleinen Städte, mittleren Städte, die Brossagglomerationen der yen-
tren. Hier leben 04 Prozent der schlechter gestellten Franzosen. Rn diesem 
Frankreich der Peripherie, das unsichtbar ist und vergessen geht, lebt heu-
te die Mehrheit der Devjlkerung.J Es ist das Frankreich, das sich nun die 
Signalweste übergezogen hat5 das Wochenende für Wochenende die öei-
se nach Paris antritt, um Präsenz zu markieren auf den 6hamps-Xl8sTes5 
das ohne öücksicht auf die traditionelle Protesttopogra«e der Hauptstadt 
den Krawall in die Nobelviertel und LuTuseinkaufsmeilen trägt, in denen es 
schon lange nichts mehr zu suchen hat. Uie Belbwesten legen Protest ein 
gegen die immer stärkere Segregation der Lebenssphären.

le-Utswowu,vsPus geUt anders
(nd was bedeutet das für die politische Qrientierung der Dewegung? Man 
sollte sich gegen zwei Missverständnisse verwahren: yum einen haben die 
Belbwesten nichts mit Anti-›kologie zu tun. Uas glaubt hjchstens Uonald 
Orump, der entsprechende hjhnische Oweets abfeuert. Am letzten Sams-
tag fanden in Frankreich zahlreiche Kundgebungen der Solidarität mit dem 
Klimagipfel in Katowice statt, teilweise unter reger Oeilnahme von Uemon-
stranten in Signalkleidung.

Uie Proteste haben sich zwar an der ›kosteuer entzündet, aber (nmut er-
regt nicht, dass das Klima geschützt werden soll, (nmut erregt, wer dafür 
bezahlen soll. Uer Slogan, dass das Ende des Monats für die normale Devjl-
kerung das grjssere Problem sei als das )jkologischex Ende der Welt, bringt 
den Sachverhalt auf den Punkt.

yum yweiten ist auch der immer wieder erhobene Vorwurf, die gilets jaunes 
würden vor allem von Le-Pen-Wählern unterstützt, verfolgten eine auslän-
derfeindliche Agenda und seien im Brunde eine Manifestation des öechts-
populismus, von begrenzter OragkraI. Man hat den Eindruck, dass sich 
Verteidiger der öegierungspartei hinter diesen Vorwürfen verstecken. Pro-
pagandaschriIen für den E(-Austritt oder gegen den Migrationspakt und 
auch rechtsradikale Spinnereien mjgen auf Facebook in der Protest-Dub-
ble zirkulieren, doch relevant sind diese Uebatten bisher nicht. Rm Mag-
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ma der Dewegung schwimmt vieles mit: öo8alisten und öechtseTtreme, 
aber auch linkseTtreme Bruppierungen. Sowohl Marine Le Pen als auch 
Cean-Luc MTlenchon unternehmen grosse Anstrengungen, politischen yu-
gri; auf die Dewegung zu bekommen – vorderhand mit wenig Erfolg.

(mfragen bestätigen zwar, dass die Belbwesten bei den Le-Pen-Wählern 
auf die hjchsten yustimmungsraten kommen – und bei den Macron-Wäh-
lern auf die niedrigsten. Uoch die Popularität der Dewegung durchdringt 
immer noch ein sehr breites Elektorat. Uie bisher weitaus präziseste (m-
frage unter Oeilnehmern an Strassenblockaden und Uemonstrationen, die 
von einer Bruppe franzjsischer SozialwissenschaIler durchgeführt wurde, 
kommt zudem zum Ergebnis, dass sich ein Urittel der direkt Rnvolvierten 
als »weder links noch rechtsJ bezeichnet, dass ein grosser Oeil sich vorher 
nie politisch engagiert hat und dass sich eine deutliche Mehrheit derer, die 
sich selber politisch verorten, als links betrachtet. öechtspopulismus sieht 
anders aus.

Uie Menschen wollen ganz einfach mehr Anerkennung, mehr Lohn, mehr 
Sicherheit, weniger Angst. Sie wollen der Verjdung ihres Lebensraums ent-
gegentreten. But mjglich, dass diese so primären und schlichten Anliegen 
von ideologischen öattenfängern instrumentalisiert werden. Steve Dan-
non hat am letzten Samstag in Drüssel bereits mit Benugtuung festge-
stellt, dass »Paris in FlammenJ steht. Belbwesten seien das YÉuivalent von 
Orump-Wählern, meinte Dannon in einer Ansprache vor Marine Le Pen und 
einem Parkett ihrer Parteikader. Er wird bei den Europawahlen alles daran-
setzen, den Deweis dieser Dehauptung anzutreten. Nichts kjnnte dümmer 
sein, als ihm vorab recht zu geben.

Ker na-ite ?rDsvdent
Welchen Spielraum hat Macron, um Getzt zu reagieren? Uer ist leider nicht 
unbegrenzt. yunächst sollte er den fatalen strategischen Fehler korrigieren, 
der den Kern seiner Machtstrategie bildet. Rn seinem Wahlkampf und in 
den Anfangsphasen der Parteiorganisation waren Partizipation und Dür-
gernähe sehr grossgeschrieben. Macron verstand das franzjsische Uemo-
kratiede«zit und versprach Abhilfe. Uoch dann hat er das Begenteil getan.

Viele öepräsentanten der yivilgesellschaI, die bis dahin ohne Parteizuge-
hjrigkeit waren, engagierten sich in seinem Wahlkampf oder liessen sich 
aufstellen für ein Parlamentsmandat. Schon am Wahlabend Gedoch kul-
tivierte der neue Präsident den kjniglichen Bestus. Sein AuIreten, seine 
Entscheidungs«ndung, sein Vorgehen wurden eTtrem autoritär. Er trat an 
mit dem Versprechen einer breiten Uemokratisierung, doch er hat gezielt 
die Uämonen des präsidialen Absolutismus aktiviert. Als Mittel, um seine 
persjnliche Autorität zu verstärken, war dieses Vorgehen zunächst eUzi-
ent.

Uoch Getzt kommt der Dacklash – und der Präsident hat weder eine etablier-
te Parteiorganisation, noch ein starkes Kabinett, noch Sozialpartner, noch 
andere pouvoirs intermédiaires, die den Schock für ihn abfedern kjnnten. 
Uer Kjnig ist nackt. Es besteht eine fatale S8mmetrie zwischen der Mas-
senbewegung, die wie aus dem Nichts kommt, und dem einsamen éber-
1ieger, der scheinbar aus dem Nichts das oberste Staatsamt erobert hat.

Seit Macrons Amtsantritt habe ich immer wieder Bespräche geführt mit 
politischen Deobachtern, und spätestens nach der Arbeitsmarktreform wa-
ren alle der éberzeugung, Macron kjnne durchbringen, was immer er wol-
le, ganz einfach deshalb, weil er keine nennenswerten politischen Begner 
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mehr habe. Allgemein wurde dies als positiv betrachtet, denn schliesslich 
hat Frankreich grossen öeformbedarf. Niemand hat begri;en, dass genau 
die Abwesenheit von institutionellen WiderstandskräIen seine Präsident-
schaI in eine öegimekrise stürzen würde. Macron wurde gewählt, um das 
franzjsische Uemokratiede«zit auszuräumen. Heute ist er seine Verkjrpe-
rung. Er wird nun versuchen, seinen öegierungsstil anzupassen, vermehrt 
auf Konsultationen zu setzen. Aber die politische Leere, die ihn umgibt, 
wird so schnell nicht verschwinden. 

'nd (er rettet Eurowa)
Uas dürIe aber noch nicht das gravierendste Problem sein. Schwerwie-
gender ist die Oatsache, dass die öegierung eigentlich keinen «nanziellen 
Spielraum hat, es sei denn, sie unterläuI die Ue«zitgrenze von q Prozent des 
Euro-Stabilitätspaktes. Uas wird nun geschehen. Es dürIe zur endgültigen 
Deerdigung der franzjsischen Pläne für eine verstärkte Rntegration der Eu-
rozone führen.

Macron wollte den Ueutschen beweisen, dass Frankreich zu Uisziplin fähig 
ist, um die Voraussetzungen für ein vergemeinschaIetes Eurozonenbudget 
zu scha;en. Es ist ohnehin zweifelhaI, ob das gelungen wäre, auch wenn er 
die Staatsausgaben nicht notfallmässig hätte erhjhen müssen. (nter gege-
benen (mständen kann man Macrons gesamte Europavision getrost ver-
gessen. Er wird von den Ueutschen im öegen stehen gelassen werden – wie 
vor ihm Hollande, wie vor Hollande Sarkoz8. Leider aber ist schwer vorstell-
bar, wie Frankreich zu vernünIigen Wachstumsperspektiven zurückkeh-
ren soll ohne eine Veränderung der WirtschaIspolitik in der Eurozone.

Am Montag, an demselben Oag, an dem Macron seine öede an die zürnende 
Nation hielt und «nanzielle yugeständnisse machte, legte eine Bruppe von 
WissenschaIlern um den ›konomen Ohomas Pikett8 ein Manifest vor, das 
in verschiedenen europäischen yeitungen verj;entlicht wurde. Es schlägt 
Massnahmen vor, die eine gemeinsame WirtschaIspolitik für die gesamte 
Eurozone einleiten und die zunehmende politische Uesintegration wirk-
sam stoppen kjnnten. Europa, so Pikett8, müsse wieder eine »soziale Am-
bitionJ «nden. Sonst stehe de«nitiv zu befürchten, dass die zentrifugalen 
KräIe unwiderstehlich würden.

Uie Konzepte liegen auf dem Oisch. Uie Belbwesten müssen zu einem 
Weckruf werden, die »soziale AmbitionJ zuoberst auf die Agenda zu setzen. 
Sonst kjnnten sie, sechs Monate vor den Europawahlen, in der Oat zu einer 
tjdlichen Macht der Uesintegration werden.

REPUBLIK republik.love/2018/12/13/aufstand-der-peripherie (PDF generiert: 05.11.2024 08:25) 12 / 12

https://www.bloomberg.com/news/articles/2018-12-11/macron-s-budget-180-shows-he-s-given-up-on-help-from-germany
https://www.theguardian.com/commentisfree/2018/dec/09/manifesto-divided-europe-inequality-europeans
https://republik.love/2018/12/13/aufstand-der-peripherie

